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euten auf abergläubiſches Heilverfahren. Ferner müßte man ſie
fragen, woher ſie ihre un geſchöpft hat ob ſie ſe darauf ver⸗
en iſt, oder ob ſie dieſelbe von jemandem überkommen hat; ob ſie
Mul eine beſtimmte Krankheit, oder ob ſie verſchiedene Krankheiten
heilen kann; ob ſie ihre Heilmittel mit dem Vertrauen auf icheren
Erfolg anwendet und worauf dieſes Vertrauen ſich ſtü ob die
Heilung erfolgt, venn ſie die Gebete wegläßt und nur die Medizin
gebraucht; ob ſie erfolgt, ſie nur die Gebete ohne Apotheken⸗
mittel anwendet. Die Kenntnis dieſer mſtände Ahr 3u einem ziem⸗
lich ſicheren auf das Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein
göttlicher Gaben. Vgl Noldin, De Praeceptis 161

Endlich Ollte man genau wiſſen, welche Medizinen ſie ver
ſchreibt und worin deren natürliche Heilkraft beſteht. Ob für ver
ſchiedene Krankheiten 0 Mittel gegeben wird, oder ob —* für
jede Krankheit ein beſonderes Mittel verſchreibt.

Kann man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß bei dieſen
Heilungen dämoniſche Einflüſſe im Spiele ſind, dann darf man die
Frau, we die abergläubiſchen Handlungen nich laſſen will, nicht
zu den heiligen Sakramenten zulaſſen Wenn Belehrung, Ermahnung
und Strafe durch Verweigerung der Sakramente nichts fruchten, ſo
erübrigt, die abergläubiſche Handlung einzuſtellen, als letztes
ittel die U weltlichen Gerichte. In allen Kulturſtaaten
beſtehen Geſetze und Strafbeſtimmungen Kurpfuſcherei. M  (an
könnte alſo bei der betreffenden Behörde die Anzeige machen wegen
unbefugter Usübung der Heilkunde. Das Gericht Ird der „klugen
Frau“ das ſündhafte Handwerk egen

NoldinFreinber
VII (Kanoniſches und ungariſches ivilehe⸗

recht bei Legitimation eines Im Ehebruch erzeugten
Kindes.) Titus, enn ungariſcher Staatsbürger, Var mit Ilona, gleich⸗
falls ungariſche Staatsbürgerin, verheiratet. Er getrennt von
Ilona, die ihn eigenmächtig verlaſſen 0  3 und lebte mit Suſanna,
gleichfalls ungariſche Staatsbürgerin, Im Konkubinate noch bei Leb
zeiten Ilonas. Titus und Suſanna zogen nach Wien. hrem Konku  —
binate entſprang das Kind ꝗDd Sobald Titus örte, daß Ilona
geſtorben ſei, heiratete ELr die Suſanna. Als ETL aber das ind II
legitimieren laſſen E, lehnte das königlich ungariſche Miniſterium
die Legitimation ab mit dem Bemerken, daß Titus zur Zeit der
Geburt der da mit einem Ehebande gebunden war. Es gab ihm
den Rat, die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft zu erwerben, da nach
öſterreichiſchem Rechte eine Legitimation möglich Are Zu bemerken
iſt, daß Titus und Suſanna mit kirchlicher Dispens ab impedi-
mento Criminis adulterii neutro machinante etraut wurden,
daß kirchlicherſeits eine Legitimation nicht möglich iſt Das ungariſche
Zivileherecht iſt alſo kirchlicher als das öſterreichiſche. Erwirbt alf
Titus die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft, ſo kann E durch die
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politiſche Behörde in Pfarrer würde ihn wohl dorthin weiſen
müſſen die Legitimation der d für den ſtaatlichen Rechts  —
bereich erwirken. Im Taufbuche iſt durch die Anmerkung: „DieſemKinde kommen die brre  E ehelicher Geburt nuLl für den bür
gerlichen Rechtsbereich zu 4 der kirchliche Standpunkt 3 wahren.
Kirchlich bleibt VꝗDQ illegitim und könnte Ohne i⸗

en keine
Ordensfrau werden.

Wien, Pfarre Altlerchenfeld arl Kraf Q, Koop
III (Letzte Oelung In Casu necessitatis.) Ein Prieſter

Tteilt einem Sterbenden die Oelung; unmittelbar vor Beginn
der Salbungen 10 der Kranke „auszulöſchen“ weshalb der Prieſter
ne eine Salbung auf der Stirne vornimmt mit der Formel:
Per Stam anetam unctionem indulgeat tibi Deus., quidqui
deliquisti. Der Kranke eht jedo weiter. ind nun die Salbungen

den Augen, ren uſw mit thren entſprechenden Formeln noch
nachzuholen oder kann man eS bei der vorgenommenen einzigen Sal
bung auf der Stirne bewenden aſſen?

Antwort Zunächſt iſt der Wortlaut der angegebenen Formel
richtig ſtellen. 68 (CS Dominus 3 heißen und nach
deliquisti war (vom Prieſter) noch das Amen beizufügen; der Valor
Sacramenti wurde aber dadurch nicht gefährdet. Was ſodann die
Frage nach der Gültigkeit der einzigen (an der Stirne m
menen) Salbung anlangt, ſo beſagt der DOrtlau des vom heiligen
Offizium AM II. 1906 erlaſſenen Dekretes: „Cum huie
Premae Congregationi quaesitum fuerit, Ut uniea determinaretur
Ormula brevis 11 administratione Sacramenti Hxtremae Unctionis
1N CaSU mortis imminentis, E decreverunt: IIn ASU Vera
neeessitatis SUfficere formam: Per iStam anctam unetionem IN-
dulgeat tibi Dominus. quidqui deliquisti. Amen.«“ Am folgenden
Tage (26 April) erfolgte die Approbation des Dekretes.
Formell bezieht ſich die Entſcheidung zunächſt nuL auf die forma
Sacramentalis; Indire iſt aber auch die mater!la (Proxima)
Sacramentalis durch die Entſcheidung getroffen, da die materia t
forma Sacramentalis ein einheitliches, Unteilbares Zeichen zuſammenbilden. Genüat alſo eine inzige ſakramentale Form (im angegebenen
Wortlaut), ſo genügt Offenbar auch eine unzige ſakramentale
teria Droxima (Salbung auf der Stirne). Da eS ferner Iim Dekrete
einfachhin El SUfficere, iſt wohl der Gültigkeit der einen
Salbung kein begründeter Zweifel mehr ſtatthaft und iſt die Salbung
nicht Sub cConditione, ondern SOIlute erteilen; denn nur Im
Zweifel der Gültigkeit des Sakramentes iſt die Oelung
bedingt erteilen. ſt aber durch die abſo lut erteilte inzige Salbung
auf der Stirne das Sakrament ereits gültig vollzogen, ſo bleibt für eine
weitere, auch nur din gun eiſ Nachholung der einzelnen Sinnes
ſalbungen ke  In Platz mehr übrig; * ſind lediglich die noch fehlenden
rituellen Gebete und Zeremonien nachzuholen, reſp fortzuſetzen

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1911


